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ftSelbsterniedrigung Gottes un schwache Vernun

| Zu Gılannı Vattimos postmoderner Interpretation des Christentums

V0}t( MARTIN THURNER

Darlegung (logos)‘
4A Der Schlufß der christlichen Wahrheit sıch selbst

„Nachdem die christliche Wahrhaftigkeit eiınen Schluss ach dem ande-
ICNn BCZOBCII hat, zıeht 1E Ende ıhren stärksten SCHIUSS. iıhren Schluss

sıch selbst.“ So lautet der Schlufß der Diagnose, die Friedrich
Niıetzsche 1887 ber das Christentum Aussprach,: einer Diagnose, die für
die weıtere Entwicklung des Verhältnisses der Philosophie AT christlichen
Glauben mehr als signıfıkant iISt Afhfirmierte doch och Heıidegger diese
Ausschließlichkeit V  = Christentum und Denken, indem (ın eıner Art
Umkehrung VO  3 Nıetzsches Diktum) Sagte, würde seine philosophische
„Werkstatt schließen“ mussen, WenNnn 8 denn als Denker gläubiger Christ
ware.

Be1 Nietzsche erg1ibt sıch diese Diagnose konsequent Aaus seiner genealo-
gischen Analyse (der Entstehung) des Christentums als Religion der Schwä-
che, als Religion der Schwachen: Die 1m Leben ur7z Gekommenen, die
Ressentimentgeschädigten, JenE, denen die Kraft tehlt; die tragisch-dionysı-
schen Abgründe des Lebens heroisch bejahen, schaffen sıch MI1t dem
Glauben die christliche Rettung selbst eine Erlösung VO diesem für s1e

„Darlegi3ng“ 1st Heideggers etymologisch ftundierte (vgl die indogermanische gemeinsame
Wurzel */g) UÜbersetzung VO: Heraklıts „Grundwort“ Og0S; vgl 0g0S (Heraklıt Fragment 50),
1n: Vortrage und Aufsätze, Pfullingen 1954, 207-—-229, 1er: Zl} Fur die Darstellung der Posıtion
Vattımos wurden folgende Tıtel zugrundegelegt: Vattımo, Credere d}ı credere, Milano Gar-
zantı) 1996, ISBN 88-11-67586-3; deutsche Übersetzung: Glauben Philosophieren, Stuttgart
1997, ISBN 3-15-009664-2; Vattımo, Dopo Ia cristianıta. DPer un eristianesımo 110 relig10s0,
Milano (Garzantı) 2002, ISBN 88-_11-59704-8 Deutsche Übersetzung: Jenseits des Christentums.
1bt 65 eıne Welt hne Gott?, München 2004, ISBN 3-446-20483-0 Dazu: eyer, (zott ebt
aber wOo” und wıe? Glannı Vattıiımos Essay „Jenseıts des Christentums“, 1 Neue Zürcher Zeıtung
Nr. 51 (2 Marz 32 'attımo, Abschied. Theologie, Metaphysık und die Philosophie
heute, Wıen 2003, ISBN 3801527507607 Derrida/G. Vattımo g2.), La religione, Roma-Barı
F995: ISBN 88-420-4756-2; deutsche Übersetzung: Dıie Religion, Franktfurt Maın 2001,
ISBN 3-518-12049-2 Zu etztem Titel vgl auch: Nagl Hg.) Essays Jacques Derrida and
(CG1annı Vattımo, Religi0n, Bern AL Q 2001, ISBN 3_-631-37108-X Vattımo, Dıie Religion. Er-
innerung einer Geschichte, 1n Aufgang. Jahrbuch für Denken, Dıiıchten, Musık Ur-
TU und Gegenwart], 85—99

Zur Genealogıe der Moral ILL, Kritische Studienausgabe (herausgegeben VO Colli-Mon-
tinarı |KSA]), 410, DG

Zıtiert 1nN: Anstöße. Berichte AUS$S der Arbeit der Evangelischen Akademıe Hofgeis-
INar 1954), 45 „Innerhalb des Denkens annn nıchts vollzogen werden, W as5 vorbereitend der
mıtbestiımmend ware für as, W as 1mM Glauben und 1n der Gnade geschieht. Wenn ıch VO: Jlau-
ben angesprochen ware, würde ich die Werkstatt schließen.“
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unerträglichen Leben, die sS1e dann als „Einwand dieses Leben“ VOI-+-

bringen. Da das Christentum seıne Schlüsse das ursprünglıch starke
Leben aber LLUTL AUsS der eigenen Schwäche heraus zıeht, hat 1n sıch selbst
keine Kraft un! geht damıt schließlich sıch selbst zugrunde. ] )as hrı-
tentum 1st für Nıetzsche in eiınem weıt höheren Ausma{fß un: viel eindeu-
tiger als eLIwa der Buddhismus”? die Religion der Decadence un: des ıhı-
lısmus’: „Nıhılıst un Christ: das reiımt sıch nıcht bloss

2 Der Tod (Jo0ttes als Bedingung für seine Wıiederkehr

Za den (nıcht 11UT für die Theologıe) verwunderlichsten Erscheinungen
der ach Nıetzsche unberechenbar gewordenen philosophiegeschichtlichen
Entwicklung gehört C5S, da{fß ausgerechnet 1mM Ausgang VO  a diesen das hrıi-
tentum ‚aus-schließenden‘ Posıtiıonen AL{  b Nıetzsche un! Heidegger, 4Uus-

gerechnet einer der promiınentesten Denker der VO der (offizıellen) Theo-
logie SCH ıhrer pluralistischen Wahrheitsrelativierung beargwöhnten
Postmoderne Nu das eine Buch ach dem anderen ber das Christentum
vorlegt, 1ın denen unentwegt VO einer Wiederkehr nıcht NUur eınes) (GAOf-
Les oder der Götter (dies haben Ja Nıetzsche un Heıidegger auch>
sagt), sondern ausdrücklich VO eıner Rückkehr des christlichen CGottes
spricht.

Gıilannı Vattımo, VO dem hıer die ede ist; ekennt ausdrücklich, da{ß
ıh paradoxerweise eiıne VO Nıetzsche un: Heidegger (und Gadamer) 1N-
spırıerte Philosophie Z Christentum zurückgeführt hat, VO dem sıch

teilweise auch aus Gründen der indıyiıduellen Biographie“* iıne Zeitlang
distanzıert hatte. In der AftAhrmation VO einer Art hermeneutischem Zirkel
begründet Vattımo diese Möglichkeıit einer Rückkehr ZU Christentum
ber den Um-)Weg der Tradıtion hermeneutischer Philosophie miıt der
These, dafß dieses Denken selbst eine Art geschichtliche Entsprechung Z

Nachgelassene Fragmente; Frühjahr 1888 189] KSA AL 266, 23: Götzen-Dämmerung;
Dıe 1er grossch Irrthümer KSA VIL, 9 9

Vgl Der Antichrist 207 KSA VI, 186—-191
Der Antichrist $ 58 KSA 247, Vgl Nietzsches Christentumskritik 1m Spiegel der

NeUeren Forschung: Thurner, „Dionysos“ der „der Gekreuzigte“? Überlegungen anhand
VO: sechs Neuerscheinungen ZU) Thema ‚Nıetzsche und das Christentum‘, in: Aufgang. Jahr-
buch für Denken, Dıiıchten, Musık (2004), 275=310

Eıne Auswahl der Veröffentlichungen VO: und 'attımo 1St aufgelistet 1M Anhang
Glauben Philosophieren, 14181727 Zum Überblick und ZUr Stellung Vattiımos innerhalb der
postmodernen Diıskussion vgl das Kapitel „Gıiannı attımo der die postmoderne Verwindung
der Moderne“ 1n Welsch, Unsere postmoderne Moderne, Weinheim I9BZ: 136—-139 Zur W1S-
senschaftlichen Bıographie Vattımos, der gegenwärtig auch Abgeordneter eınes Iınken iıtalıen1i-
schen Parteienbündnisses 1ım Europäischen Parlament ist, vgl Glauben Philosophieren, LA
Daneben: Weiß, (1annı attımo. Einführung, Wıen 2003; Zillstra (Hg.), Letting S
Rethinking kenosis, Bern 1U a 2002; Wendel, Vernünftig und begründungsfähig. Aktuelle phı-
losophische Beıiträge ZU Thema Religion, 1N: HerKorr 57 (10/2003), 5285472 (Zzu attımo:
0— Eggensperger, Engel, Perone (Hgg.), Italienische Philosophie der Gegenwart,
Freiburg ı.Br./’München 2004

Vgl den Abschniuitt: „Einschub: »moralısche Frage«“ 1n Glauben Phiılosophieren, Mk
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‚Geschick‘ (Heıidegger) der christlichen Tradıtion darstelle. ? In seiner e1ge-
8148 postmodernen Philosophie der „schwachen Vernunft“ (pensıero debole)
ll Vattiımo diese bisher weıtgehend unentdeckt gebliebene Entsprechung
ausdrücklich Bewußtsein bringen, un ZW ar 1n eiıner Weıse, in der die
VO Nietzsche un:! Heidegger propagıerte Ausschließlichkeit VO Christen-
uun: Philosophie geradezu 1ın eın Verhältnis gegenseılutiger Einschließung
umgekehrt wird: Ebenso, Ww1e eınerseılts das MIt Nıetzsche einsetzende her-
meneutisch-seinsgeschichtliche Denken nı  - als Folge des christlichen Erbes
möglich Wal, ann andererseıts auch das Christentum HUT 1n den Katego-
rıen dieser Philosophie aNSCMECSSCH (und erschöpfend) gedacht un! verstan-

den werden.

13 Das heilsgeschichtliche ‚Geschick‘ der Schwächung
Wıe kommt Vattimos „schwache Vernunft“ diesen ‚starken Thesen‘ 11

einer bıs ZUr ausschließlichen Identität gesteigerten Entsprechung VO

Christentum un: Postmoderne?
Philosophischer Ausgangspunkt datfür 1st die These Nıetzsches, da{ß

keıiıne Dınge oder Fakten, sondern LLUT perspektivische Interpretationen
oibt Was bıs dahin als objektive Wahrheıit(en) galt, entlarvt Nıetzsche als die
spielerische Setzung eines estimmten Machtwillens, der schließlich auch
das interpretierende Subjekt 1n seınen Aftekt hıneıin auflöst. In der Flucht-
linıe dieses Gedankens sıeht Vattımo Heideggers ‚seinsgeschichtliches‘
Denken, das Wahrheıiıt un: Se1in nıcht mehr als objektive raäsenz V OT®*
stellt“, sondern als das „Ereijgnis“ des iın sıch kehrigen „Gegenschwungs“

Ebd SKUrz: Ich denke erneut ernsthaft ber das Christentum nach, weıl iıch M1r eıne VO:

Nıetzsche und Heıidegger inspırıerte Philosophie aufgebaut und VO:  n} daher meıne Erfahrung 1n
der Welt der Gegenwart interpretiert habe; aber sehr wahrscheinlich habe iıch Nır gerade diese
Philosophie aufgebaut und diesen utoren den Vorzug gegeben, weıl iıch VO:  - diesem selben
christlichen Erbe AUS!  CH bın, das ich NU wiederzufhinden scheine, jedoch 1n Wahrheit nıe
aufgegeben habe.“ auch das neuestie Nietzsche-Buch VO: Vattımo, Dialogo CO  z} Nıetz-
sche. Saggı 61—-20 Mılano 2000 TE Vattiımos Nietzsche-Rezeption vgl neuerdings das eNt-

sprechende Kapıtel in: Reckermann, Lesarten der Philosophie Nıetzsches. Ihre Rezeption und
Diskussion 1n Frankreich, Italien und der angelsächsischen Welt k 2 Monographien
und Texte ZEIT: Nietzsche-Forschung 45) Berlın New '"ork 2003

10 Vgl Dopo la cristianıtä, 5 /0, 79, 1415 attımo geht weıt, da{fß nıcht NUur das
Christentum mıit em postmodernen Bewußtsein identifiziert, sondern auch den VO' Christen-

vorausgesagten eschatologischen Heilszustand, den 1mM Anschluß an Joachim Von F107e,
Reich des Heılıgen Geıistes, der Liebe, als innergeschichtliches Ereignıs denkt (vgl ebi

Die apodıktische Weıse, 1in der Vattımos ‚schwache Vernuntt‘ beansprucht, das Christentum
philosophisch eingelöst haben, eriınnert stark denselben Anspruch, den Hegel, als der stärk-
ste Vertreter einer ‚starken Vernunft‘, für se1n Denken erhob, wenngleich attımo auch anmerkt,
da‘ seıne Thesen lediglich Interpretation seıen, die 1m Prinzıp bereıt sel, aufzugeben, $alls ihm
jemand eine bessere Interpretation biete (vgl. Dopo la cristianıtä, 55)

12 z:B Nzietzsche, Nachgelassene Fragmente; Ende 1886—-Frühjahr 188/, 60] KSA
XIL, 315, 4—19 Nachgelassene Fragmente; Herbst 1885-Herbst 1886 |147]-2 KSA XII,
139; 17-141, 13 Dazu: Sımon, WDer gewollte Schein. Zu Niıetzsches Begriff der Interpretation,
1N: Djurıic/]. Sımon (Hgg.), Kunst und Wissenschaft bei Nıetzsche, Würzburg 1986, BA F-
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VO Aufgehen un! Sıchverbergen) ” vernımmt un! damıt der klassıschen
Metaphysık (ım Sınne VO deren „Verwindung“) eın Ende Diıesen
Proze( der Auflösung des klassıschen Verständnisses VO Wahrheit als An-
gleichung des subjektiven Denkens einen objektiv vorgegebenen Sach-
verhalt deutet Vattimo U als (Geschick der) Schwächung (destino dı ınde-
bolimento) der VO ıhm als "sStark: bezeichneten metaphysıschen Seinsausle-
Sn1

Und 1er 1St 1U der philosophiegeschichtliche Punkt gefunden, Vat-
t1mos „Wiederkehr des christlichen Gottes“ einsetzen kann Den Gang der
Philosophiegeschichte als Geschick der Schwächung VO ursprünglıch STar-
ken Strukturen sıeht Vattımo 1U  3 als geschichtliche Entsprechung Zu
Erbe Jjener bıblisch-christlichen Tradıtion, in deren Zentrum die Idee eiıner
Heilsgeschichte steht, die schließlich auf die Selbstschwächung (Csottes 1m
„kenotischen“ Akt der Menschwerdung (Inkarnation) ın Jesus Christus
hinausläufrt.

Was Nıetzsche als den nıhilistischen Grundzug des biblisch-christlichen
Gottes ansah, namlıch dessen ‚Degeneratıon“ einem e  Cn, ‚ımpotenten‘
un damıt schwachen Wesen *®, wırd VO  e Vattıiımo mı1t einer posıtıven VWer-
tung aufgegriffen ” Im kenotischen Akt VO  3 Menschwerdung un: (sottes-

13 Vgl z B Heidegger, Beıiträge ZUT Philosophie (Vom Ereignis), 1n Gesamtausgabe, 11L
Abt., 65, Frankfurt Maın 1989 “1994). 251 uU.O.

14 Dopo la crıstianıtä, Nıetzsche, iın dessen Kontinuität sıch Vattimos schwache Ver-
nuntt sıeht, verteiılte die Prädikate ‚stark‘ und ‚schwach‘ treilich umgekehrt und ditteren-
zıierter: Was attımo als starke Seinsauslegung gilt, nämlıch die metaphysiısche Wahrheit eıner
objektiven Transzendenz, entlarvt Nıetzsche als Produkt der Schwäche, als die gleich einer „Fa:bel“ ertundene wahre Welt jener schwachen Naturen, die das diesseitige Leben In seiıner tragı-schen Abgründigkeit nıcht konnten. Metaphysiker (mıtsamt ihrer popularisierendenMassenwirksamkeit 1m Christentum als „Platonismus fürs Volk“) waren damit tür Nietzsche die
eigentlichen Denker der Schwäche. ‚Stark‘ waren für Nıetzsche ohl jene Denker, 1n denen der
ursprünglıche Machtwille wıeder sovıel Kraft gewıinnt, daß „die wahre Welt 1SC. der Meta-
physik] AT Fabel“ werden lassen und damıt auch die „scheinbare“ als „Irrtum“ „abschaffen“ann (vgl. Götzen-Dämmerung. KSA VI,; O— In ihrer antımetaphysischen Zielsetzung ware
Vattımos schwache Vernunft für Nıetzsche eigentlich eine starke. Als Gestalt der Schwäche, als
Folge der Angst des Menschen VOTr dem leiblichen Vergehen und dem Abgrund des Todes, wırd
die „Angstgestalt der Metaphysık“ eLIwa auch interpretiert beı J. Sanchez de Murıllo, Durchbruch
der Tiefenphänomenologie. Die Neue Vorsokratik, Stuttgart u- 2002, 65 Die ‚Stärke‘ 1St damıiıt
1Ur die Oberflächenansicht der Metaphysik, auf die sıch auch ıhr Selbstverständnis beschränkt,nıcht aber ihre tietere Wurzel, welche die Schwäche un! die Angst Ist.

15 Glauben Philosophieren, DA S In seıner ede VO:  - der €NOSILS bezieht sıch attımo
aut Paulus, Brieft AL die Philipper, 2,5-11 Vgl auch das Kapitel „Storıia della salvezza, stor1a
dell’interpretazione“, 1N: Dopo la cristianıtä, 63—73 (deutsch 1N: Abschied, 154—167).16 Vgl z.B Der Antichrıist, KSA VI,; 1821 83

17 Glauben Philosophieren, 25397 Dopo Ia crıstianıtä, 111; interpretiert Vattımo den (alsEnde der Metaphysik und iıhrer Moral verstandenen) „Nıhilismus“ ausdrücklich als den inneren
Siınn sowohl des VO Nıetzsche verkündigten Todes (Jottes Ww1e€e auch des VO den Evangelien be-
richteten Todes Jesu Überhaupt erinnert Vattıiımos Deutung des Christentums als Religion der
Selbstschwächung CGottes 1n ihren Grundzügen Jjenes Bıld VO: esus als „Iypus des Erlösers“,das Nıetzsche 1n den $ 2835 VO Der Antichrist zeichnet: esus wırd darın VO'! Nıetzsche „PSY-chologisch“ als eine Gestalt geschildert, der jeglicher Wılle Zur Macht‘ tehlt unı dıe daher, auch

die Auslöschung des eiıgenen Lebens keinen Wıderstand eıstet. Er ebt auch nıcht 1n (dog-
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tod enthöht sıch CzOft nıcht HÜL VO  - seinem metaphysısch-transzendenten
Thron, sondern zieht sıch schliefßlich auch AaUus der Welt machtlos zurück:
Dıie Siäkularisation als Geschick des christlich-europäischen Ok7zidentes
(des Landes des „Unterganges” ISC ottes wiırd schließlich VO Vattiımo
paradoxerweise als die Erfüllung der christlichen Heıilsgeschichte gedeu-
tet18

„Wiederkehr“ der Religion wırd diesen Prämissen dann 1Ur mehr
(1ım Sınne der Heideggerschen Rede VO „An-denken“) als Erinnerung
die Geschichte des Entschwindens (zottes erfahrbar *, als Aufnehmen der
„Spur der CC 20  Spur Diese Art der nıcht NUur postmetaphysischen un! pOSL-

21modernen, sondern auch „post-christliıchen relig1ösen Erfahrung artıku-
liert sıch in einer (Re-)Metaphorisierung und (Re-)Mythisıerung, eıner
„Poetisierung“ des Religiösen, 1in der CSOH seine ‚Schwere‘ als 1n sıch selbst
subsıistierendes Sein verliert un sıch ZUF „Leichtigkeıit“ elınes 1: och (und
al mehr) spürbaren „Urnaments” verflüchtigt.“

Auseinandersetzung (polemos) 2

DA Die Machtstellung des Christentums

iıne ‚Auseinandersetzung‘ mıiıt den starken Thesen VO Vattiımos schwa-
cher Vernuntft könnte sowohl be] den philosophıschen (philosophiege-
schichtlichen) Ww1€ auch be1 den theologischen (die Interpretation des hrı-

betreffenden) Dımensionen se1ner Deutung nN. Trotz
Vattimos Selbstinterpretation, wonach sıch se1n Verständnis der Philoso-
phiegeschichte Ww1€e des Christentums eiıner Art hermeneutischem Zirkel
zusammenschließen, scheinen doch seıne Aussagen ZUur Philosophie mehr
VO seinem Vorverständnis des Christentums her epragt se1n als UMNsCc-
kehrt

Wenn Vattiımo das Denken Nıetzsches un: Heideggers (sowıe der daraus
folgenden Hermeneutik un: der Postmoderne) als Entsprechung ZUur christ-
liıchen Tradition deutet, unterlä{fßt dabeı, sıch mıiıt jenen Bezugspunk-

matıschen) Wahrheiten, sondern als „großer Symbolist“ 1n poetisierenden Metaphern. Im Unter-
schied attımo bleibt die Wertung dieses Phänomens be1 Nıetzsche aber höchst ambivalent.

18 Vgl Glauben Philosophieren, 52—4./. Dopo la crıstlanıta, 48{£., /5—88, 99—1
19 Vgl Dopo la cristianıtä,
20 Vgl den Beıtrag Sa TaCcC1a della tracei1a”, 1N: La relıg10ne, 75—89 (deutsch 1n Dıie eli-

z10N2, 107—-124).
Im Sınne eınes nıcht mehr relıg1ösen, eben total kularisierten Christentums, W as ohl der

1nnn des Titels der Aufsatzsammlung „Dopo la eristianıtä. DPer erist1anesıimo 110 relig10s0“ 1SET.
22 Vgl das Kapıtel „Di0 l’ornamento“ 1N; Dopo la cristianıtä, 45—59
23 „Aus-einander-setzung“ 1St Heideggers Übersetzung für das heraklitische „Grundwort“ Po-

lemos (vgl Fragment, 533; vgl Aletheia (Heraklıit Fragment 16), 1N: Vorträge und Aufsätze,
Pfullingen 1954, 257-282, hier: ZER vgl auch: Beiträge ZUr Philosophie Vom Ereignis), 169 1)a-
mıiıt 1st auch 1er Jenes Geschehen intendiert, 1ın dem „die Sprechenden durch das Gespräch sıch
wechselweise Arsı 1n den Autenthaltsort einlassen un! siıch ıhm hinbringen, VO: dem her s1e 16
weıls sprechen“ Was heißt Denken? Tübingen 1954, 110).
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ten der TIradition auseinanderzusetzen, auf deren Erbe eLWwWa2 Nıetzsche un!
Heidegger ıhr Denken als „Ant-Wort““* zurückbeziehen. Nıetzsche un:!
Heidegger sınd sıch sehr ohl darüber bewußt, da{fß ıhr Denken geschicht-lıche Wurzeln hat, und benennen diese auch ausdrücklich: Für Nıetzsche 1St

das „vorsokratische“ Denken (er selbst prag diesen Begriff dafür) 25 un!
für Heıidegger daneben och die Dichtung Hölderlins.*® Vattımo verweıst
auf diese Tradıtionsbezüge nıcht un! diskutiert daher auch nıcht, ob ELW.:
das frühgriechische Denken und die Dichtung Hölderlins) als historischer
Bezugspunkt ausreichen würde(n), das NCUC, perspektivisch-geschicht-liche Verständnis der Wahrheit des Seins be] Nıetzsche un! Heıidegger hın-
länglich erklären. Wenn dies der Fall ware, würde die Annahme des
Christentums als tieterer Wurzel für diese philosophiegeschichtlichen 'OS1-
tiıonen entweder hınfallig oder INhan muüfte zugestehen, dafßß die geschichtli-che Seinserfahrung des Christentums, WECeNN auch nıcht dem Namen nach,doch der Sache nach, auch in anderen kulturellen und geschichtlichenKontexten (Vorsokratik, Hölderlin) begegnen ann un begegnet, “ also
nıcht einzıgartıig 1St. Mırt dieser Annahme würde aber Vattımos Re-)Kon-struktion der (Philosophie-)Geschichte als Geschick der Schwächung nıcht
mehr 1ın dieser Linearıtät haltbar se1n. Denn WeNn schon etwa 1m „Phy-sıs“-Gedanken Heraklıts das Seıin als zeıthaftes Ereign1s gedacht worden
ware (was Heidegger behauptet), “* würde das SOgENANNTE „schwache“
Seinsverständnis nıcht Eerst mıt der Heilsgeschichte des Christentums einset-
zZen

An der Eınzigartigkeit und Überlegenheit 1! des Christentums nıcht Nur
1m Vergleich MmMI1t den anderen Religionen, “ sondern auch als die bestim-

24 Vgl Heidegger, Was 1st das die Philosophie? Pfullingen 1956, 30—32325 Vgl Nachgelassene Fragmente; Sommer 1875 114]; KSA VE FÜZ: Dazu wıe auchHeideggers Bezug aut das frühgriechische Denken) dıie entsprechenden Kapıtel 1n Thur-
nNEerY, Der Ursprung des Denkens beı Heraklıt, Stuttgart 3: 200126 Heıideggers frühe Auseinandersetzung miıt dem Christentum 1n seinen Vorlesungen ZUur„Einleitung 1n die Phänomenologie der Religion“ (1920) wiırd ‚War VO' der gegenwärtigen He1-degger-Forschung häufig als Quelle zentraler Gedanken 1n „Seıin und Zeıt“ betrachtet, VO spa-Heidegger aber nıcht mehr als solche benannt. Dazu das Kapıtel „Hos me. Heidegger ]cristianesimo“, 1n: Dopo la cristianıtä, 129—142 (deutsch 1N: Boelderl Hgg.), Zwi-schen Verzückung und Verzweiflung. DımenNsLiONeEN religiöser Erfahrung, Düsseldorf 2001,169-182).

27 In diesem letzteren Sınne denkt etwa der ‚Metaphysiker‘ Nıcolaus USanus postmodernerals mancher Postmoderne, wenn Sagtl, da{fß 1im Prinzıp bereıts der Vorsokratiker Pythagorasdie (christliche) Trinıität erkaNnnt hätte; vgl Nicolaus Cusanus, De Octa 1gnorantıa I’ (ed W.il-pert-Senger, 18, 6—8).28 Zum Physis-Gedanken be] Heraklıt: Thurner, Aufgang. Dıe Ursprünglichkeit der Phy-S18- Tiefenphänomenologie Uun: Geschichte (Heraklıt, Jacob Böhme, Jose Sanchez de Murıillo). InAufgang. Jahrbuch für Denken, Dichten, Musık 2004), 1351
Vgl x Dopo Ia cristianıtä, 1 £) S 105 Erstaunlich und auffällig ISt, dafß ausgerechnet e1-

HOT der renommıertesten Vertreter des Pluralismus der Postmoderne, religionentheologisch SCsprochen, eın ‚Pluralist‘ 1St. Vattımos Bestimmung des Christentums als „unıversaler Religion“entspricht eher eiınem religionentheologischen Inklusivismus, WI1€E ıh: etwa arl Rahner vertretenh Fundamentaltheologisch-apologetisch gesprochen 1st aber attımo damıit nıcht 1Ur en Expo-ent der SOgeNaAaANNteEN „Demonstratio christiana“, ondern darüber hinaus auch eıner „Demon-
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mende Kraft für die Formung der (post-)modernen Welt häalt aber die
schwache Vernuntft Vattimos unbedingt fest; denn damıt steht un: fällt seiıne

Christentums-Philosophie. Das schwache Denken raumt also dem
Christentum 1ne Vor-Machtstellung in der Relıgions- un!: Bewufßstseinsge-
schichte e1in, die den diesbezüglich stärksten Außerungen des starken Den-
kens der Metaphysık etwa Hegels Verständnis des Chriıistentums als ‚ab-
soluter Religion“ 1n nıchts nachstehen, s$1e O8 übertretten. Nur weıl
1in diese Machtstellung gebracht wiırd, ann das Christentum be1 Vattımo
überhaupt paradoxerweise Jjener Art ‚Metaerzählung‘ der Postmoderne
werden, eiıner philosophischen Rıchtung, die ach einem iıhrer Begründer

Lyotard) Ja gerade in der Verabschiedung aller Metaerzählungen durch
deren Schwächung bestehen soll 351 In der vorausgesetzten Einschätzung des
Christentums erweılst sıch Vattımos schwache Vernuntt ebenso eindeutig
w1e selbstwidersprüchlich als Machtdenken.

P Dıie Reduktion der Schwäche

Ahnlich ‚fragwürdig  < 34 Ww1e€e die philosophische Reduktion der (neueren)
Philosophiegeschichte auf die christliche Heilsgeschichte scheint auch Nat.
t1mMos theologische Reduktion des Christentums auf den Inhalt der Schwä-
che se1in. lle anderen theologischen Daten, die neben der Selbstschwä-
chung (Kenosıs) (sottes das christliche Selbstverständnis epragt haben,
werden VO Vattiımo entweder ohne eıne weıtere Bedeutungsdifferenzie-
FUNg mı1t dem (hermeneutischen) Schwächungsprozeiß iıdentihziert (sO die
Inkarnatıon, der Kreuzestod, die Trınıtät oder die Kirche 34) oder WwW1e€e die
meıisten al nıcht erwähnt. Vattımos (indırekter) Anspruch, nıcht 1LL1UT das
Christentum erschöpfend deuten, sondern das Christentum auch als
‚Metaer_zählung‘ VO Philosophiegeschichte un! Postmoderne erweısen,

strati1o catholıca“, weıl 1mM Anschlufß Novalıs ausschliefßlich und ausdrücklich die
katholische Kırche als Verwirklichung der unıversalen Religion des Christentums ansıeht (vgl.
eb 81). An der Vieltalt der Erfahrungen des Religiösen 1n den anderen Religionen der Kontes-
s1onen 1st der Denker der postmodernen Vieltalt erstaunlicherweise nıcht interessıert, sondern
ausschließlich an der „Spiritualität“ des 3  kularısıerten Christentums 1mM postmodernen kzı-
ent. Zur Religionentheologie unı den klassıschen „Demonstrationes“ der Fundamentaltheolo-
gıe vgl H. Döring/A. Kreiner/P Schmidt-Leukel, Den Glauben denken. Neue Wege der
Fundamentaltheologıe Freiburg 1.Br. .2 1993

30 Vgl Hegel, Dıie vollendete Relıgion, 1n Vorlesungen, Ausgewählte Nachschriften
und Manuskripte Vorlesungen ber die Philosophie der Religionen, 'eıl 3, Hamburg 984
Dazu: Schulz, Warum das Christentum die absolute Religion 1St. 7u Hegels trinıtätsphiloso-
phischer Begründung, 1n MTIhZ 47/4 (1996), 365—354 Im Unterschied Hegel hebt aber Vat-
t1mMo die Religion nıcht 1n der Philosophie auf, sondern erhebt dıe Religion (das Christentum)
gleichsam ber die Philosophie, indem w die philosophiegeschichtliche Entwicklung davon be-
stiımmt se1n Aßt.

31 Darauf bezieht sıch attırmıerend auch Vattımo: vgl Dopo Ia cristianıtä, 18
572 Im Sınne Heideggers „eiıner rage würdıig“; vgl Einführung ın die Metaphysıik, Tübingen

1958, 63
43 Vgl Dopo la crıstianıtä, 65
34 Vgl eb 72
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steht auf einer denkbar schmalen Basıs. Deren Selektion ZUur zentralen Kate-
yorıe des Christentums müfste zunächst 1ın einer näheren Verhältnisbestim-
MUNg al] E  jenen Phänomenen begründet werden, die in der Heıls-)Ge-
schichte ebensosehr oder och mehr als Ausdrucksgestalten des Christen-
[UMmMS valten.

Vattimo 1St nıcht der Autor, der das Moment der Schwäche (sottes
philosophisch explıizıiert. In der Tradıtion christlicher Mystık, be]1 eıster
Eckhart un: Jacob Böhme, wiırd die bıblische ede VO der Selbsternijedri-
gun (Gottes 1n einer Weise für das Verständnis des Christentums fruchtbar
gemacht, welche dieses Datum 1ın einen umtassenderen Gesamtzusammen-
hang integrıert. In ıhren Reflexionen ber Demut un: Armut deuten beide
Denker die Niıedrigkeıt als eın Moment 1m Leben der inneren Wirklichkeit
(sottes selbst. ”

RT eıster Eckhart: Die Selbstenthöhung (sottes 1mM Geschehen
der Gottesgeburt

Die Einsicht 1n die ‚Schwachheıt‘ (Gottes erg1ibt sıch bei eıster Eckhart
Aaus seınen beiıden ‚starken‘ ontotheologischen Grundthesen SSse est Deus
un Deus est intelligere *. Die absolute Vollkommenheıt des yöttlıchen
Seıins schließt dessen Identifikation MmMI1t dem absoluten CGsuten mıiıt ein. Als
dieses vollkommene (Sufe 1aber ann sich das Seıin Gottes 1L1UT in der Selbst-
gebung verwirklichen: „Wıe dle Geschöpte ıhr Sein haben und ıhr Sein oder
das Sein für sS1e 1im Empfangen des Se1ins besteht, esteht tür (sott das Sein
1m Schenken des Seins  « 55 Als der absolut Vollkommene wiırd Csott damıt
paradoxerweise zugleıch ZUuU 1bsolut Bedürtftigen, der „vo A
oder jemanden braucht, dem sıch geben ann.  39 Da Gott als das absolute

35 Vgl Schoeller Reisch, Enthöhter Gott vertietter Mensch. Zur Bedeutung der Demut,
ausgehend VO eıster Eckhart und Jakob Böhme, Freiburg i1.Br/München 999 Dazu dl€ Re-
zension VO: Thurner, 1n: PhJ 107 2000), 5175519 7u Böhme (und UT Rezeption VO dessen
Demutsgedanken ın der Konzeption der „Tiefmuth“ beı Franz VO Baader) vgl das Kapitel „Ar:
MUTL unı Demut“, 1n: Sanchez de Murillo, Der Geıist der deutschen Romantık. Der UÜbergang
VO: logischen L: dichterischen Denken un! der Hervorgang der Tiefenphänomenologie, Muüun-
chen 1986, 226—7

36 eıster Eckhart, Opus trıpartıtum, Prologus generalıs, 1N: Lateinische Werke, herausgege-
ben VO: och (:a Stuttgart 1936 tt. [ ım tolgenden: L} I7 156, 15—-158, Dazu: Albert,
eıster Eckharts These VO: €e1n. Untersuchungen AT Metaphysık des UOpus trıpartıtum, aar-
brücken 1976 (Nachdruck in: Ders., eıster Eckhart und die Philosophie des Mittelalters, Dettel-
bach' Manstetten, Esse est Deus, eıster Eckharts christologische Versöhnung VO:

Philosophie Uun! Religion un: ihre Ursprünge 1n der Tradıition des Abendlandes, Freiburg Br./
München 1993

37 Vgl Quaestiones Parısıenses, zweıte These LW  9 Sl Dazu: Imbach, Deus est intelli-
SCIEC., Das Verhältnis VO: e1in und Denken in seıner Bedeutung für das Gottesverständnıs bei
Thomas [80)81 Aquın und 1ın den Parıser Quaestionen eıister Eckharts, Fribourg 1976

38 Genesis-Kommentar. L, 299; 4+4. Vgl auch E 7 E 8f:; „deo 6CSSsS«C est are esse“ Dazu:
Thurner, Dıie Philosophie der abe bei eıster Eckhart und Nikolaus VO: Kues, 1n Thur-

ner Heg.). Nıcolaus USsSanus zwiıischen Deutschland und Italıen, Berlin 2002, 153—-184
39 Predigt ‚Omne datum optımum‘, In Deutsche Werke, hg. VO: Quint und Steer,

Stuttgart 1936 {{ [ım Folgenden: DW ] 61, Weıtere Stellen ZU „Müssen” der Selbstmitteilung
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Sein aber auch der absolute Wahrheitsintellekt ist: vollendet sıch se1ine
Selbstverwirklichung in der Seinsgebung SESC WeNnNn sıch selbst 1m ZeISt-
begabten Geschöpf erkennt. Dıies ereıgnet sıch 1n der un als die Gottesge-
burt 1im Seelenfünklein des Menschen, in der göttlicher Vater un: vergott-
ıchter Sohn Aaus ihrer gegenseılıtigen Bedürtftigkeit hervorgehen: „Unter dem
Wort ‚Vater versteht I1a Sohnschaft, un! das Wort ‚Vater bedeutet eın
lauteres Gebären un:! 1St das Leben aller Dınge. Der Vater gebiert seınen
Sohn 1m ewıgen Erkennen, un! 1n gleicher Weıise gebiert der Vater seınen
Sohn in der Seele w1e in seıner eigenen Natur und gebiert ıh der Seele
eıgen, un: se1in Sein hängt daran, da{fß seınen Sohn 1ın der Seele gebäre,
se1l ıhm 1eb oder eid

Die demütige Verwiesenheıit auf die Seinsaufnahme durch den endlichen
Intellekt des Menschen wiırd VO eister Eckhart ausdrücklich als „‚Enthö6ö-
hung“ (jottes begriffen un! bezeichnet. *' Diese ‚Schwächung‘ der zöttlı-
chen Machtposition 1St derart unmetaphysısch, dafß S1e 1mM metaphysischen
Zeıtalter als unorthodox verurteilt wurde. Der Gedanke eıster Eckharts,
da{fß der gebende Gott niedriger un! bedürftiger se1 als der empfangende
Mensch un: demzufolge 1in diesem kenotischen Seinszusammenhang nıcht
der Mensch, sondern (Gott die Stelle des Knechtes einnehme, wurde iın die
päpstliche Verurteilungs-Bulle In AaQZYO dominıco VO 3729 aufgenommen:
Ich habe neulich darüber nachgedacht, ob ich ohl VO  w (sSott anneh-
FHAC  3 oder begehren wollte: Ich möchte mır das Sal sehr überlegen, weıl iıch
da, ich der VO SO Empfangende ware, unter ıhm oder unterhalb se1-
ner stünde, Ww1e€e eın Diıener oder Knecht; selbst aber eın Herr ware durch
se1n Geben; und soll Cc5 miıt un1ls nıcht stehen 1im ewıgen Leben

BT Jacob Böhme Die Tiefe der göttlichen Armut als Un-Grund
der Leibwerdung

Ebenso W1€ eıster Eckhart erkennt auch Jacob Böhme das Moment der
‚Schwäche‘ als ursprünglich für die Wesensverwirklichung (zottes. Anders
als Eckhart begründet dies aber nıcht, indem CzOFTt als den absoluten
Seinsgrund begreıft, sondern iındem ıh als das reine, ungründige Nıchts
denkt. Weil das ungründıge Nıchts (sottes die reine Leere un! damıt Armut
1St; 1Sst C zunächst nıchts als lauter (Sehn-)Sucht:

Der Ungrund 1st eın ew1g Nıchts, un! machet ber eıinen ewıgen Anfang, als eiıne
Sucht. Denn das Nıchts 1st eıne Sucht nach Und da doch auch Nıchts SE das
twas gebe, sondern die Sucht 1st selber das Geben dessen, das doch uch e1in Nıchts
ist, als blofß ıne begehrende Sucht. Sıe machet aus Nıchts Etwas, un! das L1UT in

Gottes sınd gesammelt bei: Ueda, Die Gottesgeburt 1n der Seele und der Durchbruch ZUr (sott-
heit, Gütersloh 1956, 1081

40 Predigt 4! I, AI 6—/2, 11
Vgl. Predigt 14; I? 237,

47 SIr ach Quint (ed und Übersetzung), eıster Eckehart, Deutsche Predigten und Trak-
Cate, München 1985, 450—453, Nr.
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sıch selber, un da doch die selbe Sucht auch eın Nıchts ist, als NUur blofß eın Wille Er
hat nichts, un! 1st uch nıchts, das ıhm gebe, un! hat uch keıine Stätte, da
sıch finde der hinlege So annn 1U  . Iso eiıne Sucht 1mM Nıchts 1st;, machet S1e ıhr
selber den Wıillen CLWAS; und derselbe Wıille 1st ein Geıist, als eın Gedancke, der gC-het 4UsSs der Sucht, un! 1st der Sucht Sucher, enn iindet seıne Mutltter als die Sucht
Die in der Wesen- un! damıt Seinslosigkeit des gyöttlichen Nıchts beste-

hende Schwäche wiırd bei Jacob Böhme paradoxerweise als eın absoluter
Anfang gedacht, AUS dem 1n einem Lebensgeburtsprozefß schließlich die
leibliche Wirklichkeit (sottes hervorgeht: Weil das göttliche Nıchts 1n seiner
Armut zugleich reine „Begierde“ 1ISt, aber nıchts hat, W AsS begehren
könnte, annn seıne Sucht zunächst 1LL1UT auf sıch selbst ausrichten. Dıie -
gründige Tietfe der yöttliıchen AÄArmut wiırd Z rund einer Urbewegung
des Lebens, die sıch auf sıch selbst zentriert. Damıt schafft S1€e ein Innen un
Außen un! verwirklıcht sıch in den Dımensionen des Leibes: Inkarna-
t10n. Das kenotische Moment wırd VO Böhme als Ursprung un Erhal-
ter eines (göttlichen) Seins begriffen, das gBanz 1mM Hervorgang des leiblichen
Lebens esteht: „Und der Sohn 1St des ersten Wıllens, als des Vaters, De-
muth un! begehret hinwieder also mächtig des Vaters Wıllen, denn ware
ohne den Vater ein Nıchts.“

In ıhrer Funktion als ungründıges Begründungsmoment 1mM Prozefß der
(Leib-) Werdung des Seins AaUs der Tiete des Nıchts wırd die ‚Schwäche‘ auch
bei Böhme 1m Kontext eınes nıcht-metaphysischen Seinsverständnisses A
dacht, dessen Denkform I1a  - 1m vorsokratischen Sınn als „bathy-physisch“
bezeichnen könnte. 45

D Dıie Inkarnations- Vergessenheit
Vergleicht INan die Reflexionen Eckharts und Böhmes ber die göttliche

Schwäche mMIt den Aftfhirmationen Vattıimos, wırd deutlıch, da{ß das bibli-
sche Datum der Kenosıs be1 den beiden äılteren Mystikern 1n eiınen viel
umfassenderen Kontext integriert 1st un|!| daraus iın seinem ınneren Sınn
begründet wiırd. Dieser Kontext 1st die Geburt (Gottes (Meıster Eckhart)
oder die Leibwerdung des Se1ins (Jacob Böhme). Dıie Schwäche, auf die Vat-
timo das Christentum reduzıert, erweIılst sıch darın als Moment iın einem
Geschehen, das für die christliche Wıirklichkeit viel umtassender und tieter

seın scheint: Dıie Geburt des (leiblichen) Lebens. Wenn Vattımo VO der
Inkarnation spricht, sıeht darın keıine Bedeutungsdifferenz seinem

43 Gründlicher Bericht VO:  b dem Irdischen und Himmlischen Myster1o0 (Mysterium pansophi-cum); Der Erste Text, Zeıle 1-Der Zweyte Text, Zeile Zitiert ach: Jacob Böhme, Sämtliche
Schriften. Faksıimile-Neudruck der Ausgabe VO: 1730, herausgegeben VO M Peuckert, Stutt-
gart-Bad Cannstatt 986 FE44 Von der Gnaden-Wahl;: Cap. I) Nr. 2 9 Zeıle XV,45 Vgl Heraklıt, Fragmente, 123, 45 der „tiefe (bathys) ‚Og0S der Seele“. Dazu: Thur-
HEY, Art. Böhme, Jakob, 1n Vinzent (Hg.), Metzler Lexikon Christlicher Denker, Stuttgart2000, 108—1
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Verständnıiıs der Schwäche, das he1ßsit, tragt nıcht, W 4s bedeutet, da{fß
(3OÖtt 1mM Prozefß seiner Selbstschwächung Leib un Fleisch wird. Im egen-
teıl: Die Schwächung wiırd VO ıhm gerade nıcht auf das Werden der leibli-
chen Wıirklichkeit bezogen, sondern ausschliefslich auf die phiılosophische
Geschichte der geistigen Wıahrheıt. Irotz selnes Anspruches, nach-meta-
physısch denken, affırmiert Vattıiımo MIt dieser Inkarnations-Vergessen-
eıt das Grundmoment des metaphysiıschen Denkens, nämlıch die Sche1-
dung VO Geilst un: Leib Das Christentum, welches die Religion der
Leibwerdung ist;, bleibt be1 ıhm rein eın Phänomen der Geistesgeschichte.

Augenscheinlich wırd diese ıinnere Aporıe eıner nach-metaphysisch se1n
wollenden, aber in ıhren unausdrücklichen Prämissen metaphysısch blei-
benden Philosophie des Christentums 1n Vattımos Aussagen ZUr Sexualıtät.
Vattiımo spricht ZWar 1n einem siıcher öffentlichkeitswirksamen ‚.Bekenntnıis‘
ber die (eıgene) (Homo-)Sexualıtät, bezeichnet aber das entsprechende
Kapıtel ausdrücklich als -Finschub . Die Erfahrung des Lebens des . D4
bes in der Sexualıtät lıegt nıcht dem Gedanken zugrunde, wiırd vielmehr
nachträglich eingeschoben, un: bleibt damıt philosophisch unfruchtbar.
Mıt diesem Ausschlufß der Liebe des Leibes AUusSs dem philosophischen Den-
ken bleibt Vattıiımo ebenso metaphysisch Ww1e€e Heidegger, dessen Liebesbe-
zıehung Hannah Arendt ebensoweni1g 1ın seıner philosophischen ( 70
samtausgabe dokumentiert 1St, sondern iın einem Separat edierten Brief-
wechsel,; der sıch 1ın seınem denkerischen Gesamtwerk ebenso WwW1€e eın
„Einschub“ ausnımmt. 48

Im Hınblick auf diese Inkarnations-Vergessenheit wird mehr als frag-
würdi1g, ob 1n Heideggers Denken tatsächlich Jjene erschöpfende philoso-
phısche Einlösung der christlichen Heıilsgeschichte vorliegt, dıie Vattımo als
Grundlage seiner Christentumsdeutung teststellt. Heıidegger selbst scheint

‚vergessen‘ haben, da{fß die VO ıhm VO Sein als Ereıignis ausgesagte
Geschehenstorm des Vergehens ursprünglıch die Seinsweılse des leiblichen
Se1ins ISst.  47 ebenso W1e€e der sıch selbst verbergende Entzug des rsprungs iın
die ‚Seinsvergessenheıt‘ eigentlich das Phänomen der leiblichen Scham ıer
Diese Inkarnationsvergessenheit scheıint ihrerseıts in einer ngst VOT der

46 Einschub: ‚moralische Lage‘, In: Glauben Philosophieren,E
47 Wenn attımo bestimmte Normen der kirchlichen Sexualmoral als „eindeutig abergläubi-sche Restbestände“ bezeichnet Glauben Philosophieren, 80), cheınt damit indirekt eiınen

aufgeklärten und damıt vernunft-metaphysischen Umgang mıt der Sexualıtät favorisieren.
uch damıt würde der Leib ‚inkarnatiıonsvergessen‘ VO e0i bestimmt unı nıcht umgekehrt.4X Vgl Arendt/M. Heidegger, Briete 1925 bis 9/5 und andere Zeugnisse. Aus den Nachläs-
SC}  3 herausgegeben VO: Ludz, Frankturt Maın 1998

49 Dıie Geschehenstorm der Zeıt 1st die Leibwerdung, WI1€E ecs sıch 1m Phänomen des Alterns
zeıigt. Erst 1mM (christlichen) Gedanken der Leibwerdung, bis dem Heıidegger nıcht vorgedrun-
pCmMH 1st, ware damıiıt die Intention VO:  - „Seıin un Zeıt“ ertüllt. Das leibliche Vergehen wırd als
Grundtorm des Seinsgeschehens ertaßt beı J. Sanchez de Murıllo, Der (zeıist der deutschen ROo-
mantık, 24726

50 Vgl azu die Ausführungen 1m Ausgang VO  3 Heraklıts Fragment 145 1 Thurner, Auft-
Banlg. Dıie Ursprünglichkeıit der Physis.
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un! 1ın eiınem Sıch-Schäiämen über die Vergänglichkeit des eıgenen Leibes ıh-
1CIN tieferen rund haben, welche das metaphysische Denken und
auch och die meılsten Versuche VO dessen Überwindung) durchstimmt.

iıne Philosophie würde dem Christentum ohl erst annn entsprechen
können, WEenNn sS1€e die ‚Schwäche‘ der attfektiven Empfindlichkeit des leibli-
chen Lebens stark macht. 51 Was Vattimo iın seiınen Überlegungen ZuUur Poeti-
sıerung un! sıch selbst verflüchtigenden Ornamentalıtät als postmoderne
relig1öse Erfahrungsmöglichkeit aufzeigt, 1st ın seıiner Dehfinition als as,
»  as die Computer nıcht machen können, ein bestimmter Geruch, eiıne
bestimmte Atmosphäre“ keineswegs die „sekundäre aller sekundärsten
Qualitäten sondern sınd die ursprünglichsten erotischen Empfindun-
CIl des Leibes: die “  ABüst die „Begierde“, der Kuß: > die „Ireye ust  <
des „Liebe-Spiels >

Z 4 ‚Anaxımandrıinisches‘ Christentum
In der seinen philosophischen Aussagen zugrundegelegten Auffassung

VO Christentum beschränkt sıch Vattımo auf JeENEC OMente des bisherigen
christlichen Selbstverständnisses, die Vergehen un! Untergang un damıt
„Schwächung“ ZUuU Inhalt haben Sowohl 1n den Quellen W1€e auch 1ın der
(von Vattımo als Interpretationsgeschichte hoch geschätzten) Tradıtion des
Christentums sınd diese Untergangs-Momente aber in einen umtassenden
Zusammenhang ıntegriert, der VO Phänomenen bestimmt wiırd, dıe Vat-

51 Dıies versuchen 1m Ausgang VO:  ; eıister Eckhart Michel Henry un! olf ühn 1n ıhrer Iar
dikalen Lebensphänomenologie“, 1mM Ausgang VO: Jacob Böhme ose Säanche7z de Murillo 1mM
„weiblichen“ Denken seıner „Tiefenphänomenologie“. Dazu: Henry, ( ’est MO1 la Verite.
our unı philosophie du christianisme, Parıs 1996 (deutsch: Ich bın die Wahrheit. Für eiıne Philo-
sophıe des Christentums, Freiburg 1.Br./ München5 Henry, Incarnatıon. Une philoso-phie de Ia chair, Parıs 2000 (deutsch: Inkarnation. Eıne Philosophie des Fleisches, Freiburg Br./
München SOWI1e azu mıiıt zahlreichen Angaben Priımär- und Sekundärliteratur:

Kühn, Radıkalisierung des Denkens. Zur Lebensphänomenologie Michel Henrys, 1N: Edith-
Stein-Jahrbuch (2000). 307—321; Kühn, Geburt 1ın (ott. Religion, Metaphysık, Mystik und
Phänomenologie, Freiburg ı1.Br./München 2003; Sainchez de Murıillo, Durchbruch der Tiıe-
tenphänomenologie. Dıie Neue Vorsokratik, Stuttgart u a. ] 2002 Dazu: Haas, Jose Sanchez de
Murıllo Der Begründer der Tiefenphänomenologie, 1} Inftormation Phiılosophie 2/2003, 74—/9
In seiner Intention der Erneuerung der „grofßen Vernunft“ des Leibes (vgl. Also sprach Zarathu-
SIra 1E Von den Verächtern des Leibes. KSA I 9 39, 10) scheint der Antichrist Nietzsche der elı-
g10N der Inkarnation treilich näherzukommen als Heidegger. Jedoch 1st C nıcht dieser Aspekt,en attımo 1n seiner Nietzsche-Deutung als Entsprechung ZUr christlichen Tradıition bestimmt,
ondern die Posıtion Nıetzsches 1n der Frage ach der Wahrheit des eıstes.

52 Dopo la cristianıtä, 56
54 eıster Eckhart, 78 LLZsPredigt I’ f2: 12-14;Predigt 4: Predigt 68;

1L, 152, Predigt 39; 9  ' Predigt 1 9 I, 24/7,54 Böhme, Erklärung der vornehmsten Puncten un! Woörter (Clavıs); [)as T: Princıprum, Dıie
sechste Gestalt, Zeıle 13; X’ 114 Von der Geburt und Bezeichnung aller Wesen (De sıgnatura
rerum); Cap 16, Nr. 4: Zeıle AIV, 233 Zur Idee des „Liebe-Spiels“ bei Böhme: "hur-
nNerT, „Die Welt eın apiel. Nıetzsches Provokation und dıe chrıistliche Antwort (Cusanus, Böhme
In Edith-Stein-Jahrbuch (2001), 192—-210 lerster Teıl]; und Edith-Stein-Jahrbuch 2003),
1774197 |zweıter Teıl]
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t1ımo ‚lgnoriert‘: Schöpfung, Zeugung, (Wieder-)Geburt, ”” Auferstehung,
(Neu-)Anfang, Aufgang. Dıie „Gutheıt“ der Botschaft Jesu des Evangeli-
ums), un: damıt die befreiende un:! ‚erlösende‘ Eigenschaft des Christen-
Ltums definiert siıch Ja gerade VO  - der Offenbarung her, dafß die Untergangs-
Omente des Seins (der Tod) ANSCHOMM werden können, weıl nıcht
dabei bleibt, weıl s1e vielmehr 1in eın umfassendes Geschehen des Wiederauf-
lebens integriert sınd. Wıe das Christentum 1n Vattıiımos Reduktion auf die
„Schwächung“ diesen erlösenden, für die Existenzbewältigung notwendi-
gCHh Glauben noch vermıiıtteln soll; bleibt fraglich. Ebenso, WI1€ eın LLUT och
entschwindender Gott überhaupt 1in jenem mystisch spirıtuellen Gebet des
Christen och ansprechbar se1n könnte, dem Jesus in seinem „Vater

die Gläubigen angeleitet hat
Im Hınblick auf die philosophischen Grundentscheidungen VO Vatti-

11105 Christentumsverständnis wiırd indes deutlich, dafß für ıh 1m Grunde
die posıtıve Lebensbewältigung nıcht mehr als inneres Ziel des christlichen
Glaubens angesehen wird. Die Unterschlagung der Geburts- un: Auterste-
hungsmomente 1m Christentum Aindet ıhren tieferen Grund nämlich darın,
da{ß die posıtıve Atfirmation des Lebens für Vattımo eın Akt der ‚Stärke‘

der „Gewalt“ iSt, den ıne Vernunft der „Schwäche“ nıcht mehr Sl
heißen ann. In diesem Sınne ann Vattımo für die (patristische) Ver-
bindung der Sexualıtät mıiıt der (Erb-)Sünde (Augustinus) Verständnis auf-
bringen: In dem Moment, ich meın Leben affırmiere, nehme ıch immer
einen Lebensraum un:! ine Lebenszeıt e1ın, die ich damıt einem anderen
nehme.

Fuür das schwache Denken stellt sıch das bloße Leben damıt indıirekt 1n e1-
HeTtT We1se als ine Schuld dar, die das Daseinsverständnis erinnert, wel-
ches 1m sogenannten „Spruch“ des Anaximander (Fragment DE dem Cr-

sten 1m Wortlaut überlieferten phiılosophiıschen ext überhaupt, beeindruk-
kend tormuliert 1st. „Aus welchen aber das Entstehen 1st den Seienden, ın
die hineıin Aindet auch ihr Vergehen STa  ‘9 denn s1e zahlen einander Strate
un! Bufße für das Unrecht, nach der Ordnung der eıt.  < Vattiımos ‚anax1-

55 Vgl Saner, emento nascı. Vorbemerkungen rÄ einer Philosophie der Geburt, 1:(
Kaltenbrunner (Hei) Überleben un! Ethık. Dıie Notwendigkeıit, bescheiden werden, Freiburg
. Br. u a. ] 1976, 142—-161 AT Philosophie der „Gebürtigkeıt“ bei Heidegger und Arendt].
In diesem Sınne denkt eLwa Franz VO Baader das Sein christlich als „Permanenz“ 1in der „Renas-
cenz“ (vgl. VO:  S Baader, Werke [ed. Hoffmann) IL, 3 ‚ 1 SE X; 32) attımo würde diesbe-
züglıch ;ohl eher VO: einer ‚Permanenz in den Okzidenz‘ sprechen. Darın unterscheidet sıch
attımo auch VO seiınem philosophischen Referenzpunkt Heıidegger (vgl. Abschied, 40), der sehr
wohl tür die Zeıt ach dem Selbst-Entzug des Seins in die „Seinsvergessenheit“ der Metaphysık

1n Anlehnung Terminologien der christlichen Heıilsgeschichte einen „anderen Anfang“,
einen „Advent des Seins“ und eıiıne „Rettung durch den kommenden letzten] Gott“ prophetisıe-
rend voraussagte.

56 Dazu das Kapitel „Violenza, metafisica, cristianesımo“, 1n Dopo la cristianıtä, 119—-127;
Ww1e€e „Metaphysıik, Gewalt, Säkularisierung“, 1n: Abschied, 76—1 08

5/ Vgl Dopo la cristianıtä, 118
55 SO bezeichnet VO Heidegger, Der Spruch des Anaxımander, 1n Holzwege, Frankturt aIll

Maın 4957 296—34%3
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mandrınısche‘ Version des Christentums, die 1n ıhren lebensverneinenden
Grundzügen un! ihrer znostisıerenden Christologie Wagners schopen-
hauerische Version des Christentums 1m Parsifal erinnert, ”” widerspricht
aber jener ursprünglichen Afthirmation des Lebens, welche die Sıcht des bı-
blisch-christlichen Schöpfergottes selbst isSt. „Gott sah alles d W as A
macht hatte. Es W ar sehr ‚C6  gut (Gen E 3

Das Christentum 1Sst für Vattimo ine Religion 1Ur des Endes, nıcht des
Anfangs des Lebens. Denn 111e konsequent Ende gedachte un geführte
Schwächung führt schließlich ZU vollkommenen Ende Miıt der Sikularıi-
satıon der Welt und des Religiösen hat das Christentum den ersten Teıl die-
SCT seiner (ın Vattimos Sınn) ‚voll-endenden‘ Wirksamkeit vollbracht. Be-
steht das Ende dieser Vollendung in einer Annıhıilation VO Leben un:! Sein
überhaupt, das Ja alleın 1ın seinem Bestand schon Stärke, Gewalt un damıt
Sünde ist? Vattımo x1bt ZW ar ımmer wıeder ıne Grenze des Schwächungs-,
Siäkularısations- un: Annıhilationsprozesses A, nämlich die - ieDe DE

aber die Liebe auch 1n iıhrer Identifikation mıiıt den <  Werten des
(post-)modernen Rechtsstaates iınhaltlıch als nıchts anderes als diesen
Schwächungsprozefß definiert, 1STt dieses Stoppsignal ıne petıtı0 princıpı,
die den Annıhilationsprozels ıIn ınfınıtum, bıs Zu (bıtteren?) EndeC
tulert.

59 Vgl die Deutung des Geboren-worden-Seins als ursprünglicher Schuld beiıA Schopenhauer,
Dıie Welt als Wıille und Vorstellung, $ 63 Zur Afhfnität Vattiımos Schopenhauer vgl den Ab-
schnitt .  1€ Aktualität Schopenhauers“ 1N: Abschied, 27155 die ‚Einnahme‘“ des anderen
auch pOSsItIV 1n eine Deutung des Christentums integriert werden kann, zeıgt ELW: Franz VO' Baa-
der ın seiner Identifikation der Eucharistie mıt der „Anthropophagıe“, gemeınt 1im Sınne jenes
Grundvollzuges VO' Leben, 1n welchem sıch der Mensch (wıe jedes lebendige Seiende) 1n den e1-
NenNn gemeınsamen mystischen Urleib zurückfügt, „einverleibt“ (Baader, Werke I 9 2721 X, A
In diesem ‚gewaltsamen‘ Geschehen des sıch gegenseıtigen Verzehrens der Lebendigen sieht Baa-
der die Wesenswirklichkeit der Liebe in diesem wechselseıtigen Füreinandersterben und Eınan-
derleben besteht der Prozefß des Lebens und das Wunder der Liebe“ (Werke VIIL, 162) Im
Unterschied Vattımo, der sıch diesbezüglich aut die Thesen VO: Girard „Das Heıilıge und
die Gewalt“ bezieht (vgl. z.B Dopo Ia cristianıtä, 122 f ‘9 annn Baader (Werke X) 73 damıt aus-
drücklich eıne tietere anthropologische Gemeinsamkeıt zwischen dem christliıchen Liebesopfer
und den heidnisch-antiken Mysterıen- und Naturreligionen sehen.

60 Vgl Glauben Philosophieren, 65—69%; Dopo Ia cristianıtä, 58, 117.
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